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Wie 1iBt sich unsere Forderung

Verbesserung der Qualitit bei
gleichzeitiger Senkung der Kosten

im organisch-biologischen Futterbau verwirklichen?

1. Stellung des Fulterbaues in der Landwirtschaft im Allge-
meinen.

Aus den Erhebungen des schweizerischen Bauernsekretariates
geht hervor, daB die Tierhaltung mit zirka 70 Prozent am land-
wirtschaftlichen Gesamtertrag beteiligt ist. Die Wirtschaftlich-
keit einer solchen intensiven Tierhaltung wird in ausgesprochen
hohem MafBe durch die Qualitit des Futterbaues bestimmt. Es
ist deshalb nicht abwegig, wenn wir uns iiber diesen etwas mit-
einander unterhalten. Dall die Rindviehhaltung vielerorts un-
wirtschaftlich ist, diirfte kein Geheimnis mehr sein, Dariiber
geben die Produktionskostenberechnungen der landwirtschaft-
lichen Buchhaltungsstellen erschopfend Auskunft.

Es ist bezeichnend, dafd heute grof3e buchfiihrende Betriebe
aus Griinden der Unwirtschaftlichkeit von der Milchviehhaltung
zur Mast oder iiberhaupt zur viehlosen Betriebsfithrung iiber-
gehen, Diese Tendenz ist nicht in erster Linie eine Frage des
Milchpreises, sondern vielmehr bedingt durch ungeniigende
Dauer-Milchleistung, unnatiirlich hohe Abginge infolge Un-
fruchtbarkeit und vorzeitige allgemeine Alterung. — Es klappt
einfach nicht mehr? Warum? —

Weil der Futterbow und der Boden, auf dem der Futterbou
betrieben wird, ihre natiirliche Gesundheit weitgehend verloren
haben.

2. Wie steht es mit dem Futterbau im organisch-biologischen
Betrieb?
Hat der Futterbau in bezug auf seine innere Wertigkeit auf
unseren Betrieben eine bessere Stellung?
Schenken wir ihm gleiches Interesse wie unseren Aeckern?
Lassen wir nicht viel mehr den Futterbau sein wie frither?
Richten wir nicht viel mehr unser Augenmerk auf unsere Ge-
treide- und Hackfruchtkulturen? —
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Das sind sehr ernste Fragen, und wenn wir ehrlich miteinan-
der sein wollen, miissen wir wohl zugeben, dal3 der Futterbau
auch auf unseren Hofen das Stiefkind ist.

3. Wie muB3 die Stellung des Futterbaues bei uns werden?

Der Futterbau ist in allererster Linie ein Bodenverbesserer!
Die Bodenproben von den richtig behandelten und richtig ge-
niitzten Wiesen konnen und miissen die allerbesten des ganzen
Hofes sein. Die Wiese hat die allerbesten natiirlichen Voraus-
setzungen zur Verbesserung und Vermehrung der lebenden Sub-
stanz, und ist gleichzeitig der beste Garebildner. Sie hat somit
richtig gepflegt und richtig geniitzt, auch die besten Vorausset-
zungen fiir hohe Ertrige in praktisch nachfolgenden Kulturen.

Der Schliissel zum gesunden und dadurch auch wirtschaftli-
chen Futterbau liegt zur Hauptsache in der richtigen Behand-
lung und Verwendung der hofeigenen Diinger. Es darf kein plan-
loses Giillen mehr geben, weniger giillen — aber dafiir gute
Giille. Kompost auch im Sommer und Bodenabdeckung im Win-
ter haben fiir die Wiese Bedeutung wie fiir den Acker. Auch
kein Giillen auf nicht abgetrocknete Boden, gut verdiinnte und
mit dem Humusferment angereicherte Giille fordert einen har-
monischen und vielseitigen Pflanzenbestand.

Neben den #duBerst wichtigen Studien der Erhaltung und
Mehrung der lebenden Substanz im Boden und seinen prakti-
schen MaBnahmen, miissen wir uns auch Fachkenntnisse des
spezifischen Futterbaues aneignen.

Wir unterscheiden im Futterbau drei hauptsichliche Arten,
namlich Naturfutterbau, Kunstfutterbau, Zwischenfutterbau.

Der Naturfutterbau ist die dlteste Form des Futterbaues und
herrscht hauptséchlich dort vor, wo aus irgend einem Grun-
de der Ackerbau mit seinen verschiedenen Fruchtwechselsyste-
men nicht, oder nur beschrinkt mdoglich ist. In den Ackerbau-
gebieten finden wir den Naturfutterbau lediglich auf Parzellen,
die sich aus irgend einem Grunde zur Beackerung nicht oder nur
schlecht eignen (Hofstatt, Weiden, schlechte Form des Grund-
stiickes, Hanglage usw.)

Eine vollwertige Naturwiese kann sich mit ihren vielen und
verschiedenen Pflanzenarten und Krdutern nur dort bilden, wo

24



der Boden eine hohe biologische Qualitit aufweist, und man
bestrebt ist, seine natiirliche Kraft zu erhalten und zu mehren.
Unter diesen Voraussetzungen bildet das Futter der Naturwiese
das «Birchermiiesli» fiir alle Wiederkiuerkategorien.

Thre Nutzung ist im Ackerbaubetrieb vornehmlich die Griin-
fiitterung. Fiir ihre Pflege und Diingung gilt das im allgemeinen
gesagte. Die Naturwiese hat keine Verwandtschaft mit den
typischen Giillenmatten von kopflosen Landwirten. Matten, auf
denen durch unsachgemifle Behandlung der Boden in hohem
MalBe krank geworden ist, wo Hahnenful3 und Kerbel den Haupt-
bestandteil bilden, helfen mit, das «Gliick im Stall» zu vertrei-
ben, wenn es wirklich einmal da war.

In der Hofstatt zu einem befriedigenden Ertrag zu kommen
ohne chemische Schidlingsbekdmpfung, ist ohne dauernde Bo-
denabdeckung mit geschnittenem Gras, Abfillen oder «Krippen-
ausrdum» nicht moglich. Es lohnt sich hier, unter gepflegten

Dz‘e Landwirtschaft hat das Gleichgewicht verloren.
Kiinstliche Diinger werden allgemein verwendet . . . Das charak-
teristische Merkmal des Westens ist die Verwendung der kiinst-
lichen Diinger. — Mutter Erde hat ihre MiBbilligung durch die
stetige Zunahme der Krankheiten an Pflanzen, Tieren und Men-
schen zum Ausdruck gebracht. Die Spritzmaschine muBte den
Schutz der Pflanzen, die Impfstoffe und Sera den der Tiere iiber-
nehmen, die mit dieser unrichtig gezogenen Nahrung erndhrie
Bevolkerung mul3 durch ein kostspieliges System von patentier-
ter Medizin, Fachdrzten, Apotheken, Hospitdlern und Erholungs-
heimen unterstiitzt werden. Diese Politik erleidet vor unseren
Augen Schiffbruch. — Humus ist die Grundlage des dauernden
Landbaues, Kunstdiinger eine Politik auf kurze Sicht.

Prof. Howard
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Biumen mit gangbaren Sorten auf die Unternutzung zu ver-
zichten.

Der Kunstfutterbau: Er ist uiberall dort zuhause, wo Acker-
bau in irgend einer Form méoglich ist. Der Futterbau innerhalb
der Fruchtfolgen — genannt Kunstfutterbau — schafft uns im
Boden wiederum die Voraussetzungen von qualitativ und quan-
titativ guten Ertrigen nach seinem Umbruch. Er ist also auch
Futterlieferant und Bodenverbesserer, Wir kennen ihn ein- und
mehrjihrig. Seine Anlage erfolgt in leichten bis mittelschweren
Boden, wo Lagerfrucht selten ist, in eine ausreifende Getreide-
art. Fiir die Einsaat vorteilhafteste, ausreifende Deckfrucht ist
Sommergerste. Auch Winterweizen und standfestes Korn kommt
in Frage. Weniger geeignet ist Roggen, und in Wintergerste
bringt die Einsaat am meisten Versager. Ausreifender Hafer
ist wegen seiner starken Beschattung und wegen seinem grof3en
Feuchtigkeits- und Néhrstoffentzug ebenfalls schlecht geeignet.

In schweren Boden mit iippigem Wachstum und"grof3en Nie-
derschligen kommt mehr eine Neuanlage in Griinhafer in Frage
— Frithling —. Sie gerit so am sichersten. Auch das sogenannte
«Aeugstlen» ist bekannt — Anlage im Nachbau, nach einer aus-
reifenden Getreideart, mit oder ohne Deckfrucht, Diese Art der
Anlage hat in letzter Zeit viel an Bedeutung verloren, weil in
den meisten Ackerbaubetrieben diese Jahreszeit ohnehin mit
Arbeit iiberlastet ist.

Die Mischungen sind je nach Bodenverhiltnissen und Dauer
der Anlage verschieden. Sie setzen sich in der Regel zusammen
aus Mattenklee — Hauptanteil, in geringerem Anteil iibrige
Kleearten und Gréaser. Je kiirzer die Dauer der Anlage, um so
groBer ist der Kleeanteil; je linger die Dauer, um so mehr
Griser. Langdauernde Griaser sind franzosisches Raygras (Fro-
mental), Goldhafer und Knaulgras. Letzteres vertrigt rasch
hintereinander folgende Schnitte; Fromental und Goldhafer
nicht (Diirrfuttergewinnung). Fir kurze Dauer und raschfol-
gende Nutzung gelten hauptsiichlich englisches Raygras und
Wiesenschwingel.

Dem italienischen Raygras kommt im weizenorientierten Be-
trieb keine Bedeutung zu, es trigt die FuBkrankheit des Weizens
im Boden weiter.
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Bei den Kleearten hat der Ladino-Weillklee allgemein an Be-
deutung gewonnen. Seine Anlage erfolgt in der Mischung mit
englischem Raygras und Wiesenschwingel. Er zeichnet sich aus
durch eine langsame Anfangsentwicklung, seine Hauptproduk-
tion erreicht er erst nach dem zweiten Jahre. Er liefert aber
nach dieser Zeit ganz hervorragende Ertrige in ausgesprochen
rascher Schnittfolge, und ist zur Griinfiitterung bestens geeig-
net. Auch auf das Begiillen reagiert er positiv, Die Beschaffung
von Original-Saatgut bietet etliche Schwierigkeiten. Aufgabe
der Zukunft wird es auch sein, den Mattenkleeanteil in der Mi-
schung so zu wéahlen, daf3 die Anlage in den ersten zwei Jahren
gute Ertriage bringt und der Ladinoanteil iiber diese Zeit erhal-
ten bleibt. Nach meinen Erfahrungen diirfte der Mattenklee-
anteil in der Ladinomischung im Durchschnitt bei ein kg liegen
(je Jucharte zu 36 Aren). Der Liadinoklee ist siidlicher Herkunft
und verlangt leichte bis mittelschwere und warme Boéden. In
nalkalten und schweren Boden kommt er nicht. Seine Anspriiche
an das Klima sind groller als beim gebrduchlichen Mattenklee.

Als weiterer Futterlieferant ware noch die Luzerne zu nennen.
Sie gedeiht aber nur befriedigend auf Boden mit pH-Werten von
neutral bis alkalisch. Sie ist am resistentesten gegen Trocken-
heit. In der Mischung muf} sie aber mindestens 90 Prozent be-
tragen und als Partner kommen lediglich Fromental und Gold-
hafer oder Knaulgras in Betracht, Luzerne-Mischungen konnen
jedoch auch mit einem Mattenkleeanteil von 1 kg je Jucharte
und Grisern angepflanzt werden. Der grofRte Nachteil der Lu-
zerne liegt meines Erachtens darin, daB} sie keine rasche Schnitt-
folge ertrigt. Sie ist deshalb zur Griinfiitterung meistens zu
alt und zu hart. Zur Silierung hat sie ihre besonderen «Tiicken»
und gerat nur bei gutem Vorwelken.

Ueber die Nutzung und Diingung der Kunstwiesen im allge-
meinen 146t sich folgendes sagen: Die jungen Anlagen dienen
vornehmlich der Diirrfuttergewinnung und Silierung, wihrend
die idlteren zum Eingrasen benutzt werden.

Einseitiges Giillen richtet die Kunstwiese rasch zugrunde.
Vorkompostierter Stallmist dagegen, auch nach dem Heuschnitt
noch ausgebracht, und die Verwendung des Humusfermentes
sichern uns dauerhafte Ertrage.
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Als einjidhrige Anlage wire noch der Alexandrinerklee zu
nennen, Seine Anlage in Reinsaat kann fiir viehstarke Betriebe
in der Fruchtfolge auch ein Hackfruchtzusatz sein. Er braucht
ebenfalls wie der Ladinoklee einen warmen und miirben Boden.
Seine Anlage im Friihjahr, mit anfangs langsamer Entwicklung,
bezahlt er im Hochsommer durch sehr kurze Zwischenschnitt-
zeiten doppelt zuriick, Die Aussaat erfolgt zur Hauptsache in
Reinsaat, eventuell mit geringem Anteil an Griinhafer — zwecks
Bodenbeschattung im Friihjahr und geringerer Verunkrautung.
Italienisches Raygras oder westerwoldsches Weidelgras als Zu-
satz ist aus Griinden der Verschlechterung der Bodenstruktur
nicht zu empfehlen. Als Nutzung kommt in erster Linie Griin-
fiitterung und Trockengrasbereitung in Betracht. Im Anbau
nach ausreifendem Getreide kommt es héchstens noch nach
Wintergerste in Frage. Zur Einsaat in ausreifendes Getreide
ist der Alexandrinerklee nicht geeignet. Als dritte und letzte
Art des Futterbaues kommen wir zum

Zwischenfutterbau

Er ist der Anbau zwischen zwei Hauptfriichten, mit Herbst- und
eventueller Frithjahrsnutzung. In meiner Knabenzeit war der
Zwischenfutterbau gar nichts anderes als Futterlieferant. Spéter
hat man gemerkt, daf das eine grofle Dummheit war. Der An-
bau von starken Stickstoffzehrern als Zwischenfrucht, die zu-
dem noch garezerstérend wirkten, Gerste allein und im Gemenge-
anteil, ruinierten die Voraussetzungen von guten Ertrigen in
der darauffolgenden Hauptkultur. Heute brauchen wir den Zwi-
schenfutterbau in ganz erster Linie als Bodenverbesserer und
machen deshalb die Anlage fiir die Herbstnutzung mit Legu-
minosen. Bewidhrt hat sich im allgemeinen eine Mischung von
1200 bis 1500 Gramm Erbsen und Wicken, 500 bis 800 Gramm
Hafer, 50 bis 60 Gramm Sommerraps. Je frither gesit werden
kann, um so stirker der Erbsenanteil. Dem Haferanteil inner-
halb der Mischung kommt lediglich die Aufgabe als Kletter-
geriist zu, und der Raps hilft ausfiillen und beschatten. Diese
Mischung geht nach Getreide, und wenn gerade Kompost vor-
ritig ist, sollte er vor dem Stoppelsturz noch ausgestreut wer-
den. Fiir «viehstarke Betriebe» mit groBem Mistanfall kann das
Zwischenfutter verfiittert werden, wenn das Feld nach dem
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Abernten sogleich abgedeckt werden kann, Zwischenfutter sollte
immer nur griin gefiittert werden, wegen des hohen Wasser-
gehaltes und der groBen Verschmutzungsgefahr eignet sich
Silierung nicht. «Viehschwache Betriebe» mit starkem Acker-
bau sollten dieses Gemenge nicht abfiihren. In der viehlosen
Wirtschaft aber ist ein solcher Zwischenfruchtbau als Boden-
decke und Futterlieferant fiir die Bodenlebewesen eine unbe-
dingte Notwendigkeit. Wo Einsaaten von Ladino- oder Acker-
klee bloB zur Zwischenfutternutzung gemacht werden, auf die
im néchsten Friihjahr eine Hackfrucht folgt, miissen diese An-
lagen im Herbst geschilt oder niedergebrochen werden.

Zur Friihjahrsnutzung mit eventueller Herbstvornutzung
kommt das Landsbergergemenge in Frage. Es eignet sich be-
sonders fiir Betriebe mit Gemiisebau, wo Nachfriichte zum An-
bau vorhanden sind — Riiebli usw.

Ueber die Vegetationsruhe sind diese Zwischenfuttericker
alle mit Vorteil zu begiillen.

Der biologische Betrieb soll im August und September keinen
«brachen» Acker haben, — alles soll bewirtschaftet sein und
mithelfen, laufend Futter fiir das Leben im Boden zu produ-
zieren,

Unser oberstes Ziel mul3 sein: Die biologische Wertigkeit auf
der ganzen Linie der landwirtschaftlichen Produktion zu heben,
Wenn wir dies auch im Futterbau ganz ernsthaft tun, so werden
unsere Viehbestinde gesunden. Die normale Fruchtbarkeit wird
zuriickkehren, die Milchleistung in unseren Betrieben wird je
Stiick groBer und unsere Tiere werden langlebiger. Und wohl
das GroBte: unsere Familien werden gesinder und weniger
rasch altern.

Wir miissen uns bewufit werden, welche Aufgabe und Ver-
antwortung in unsere Hinde gelegt ist, auch all denen gegen-
iiber, die sich von unseren Erzeugnissen ernihren. In dieser
Richtung Pionierarbeit leisten zu diirfen, ist eine hohe und
freudige Aufgabe unseres Lebenskreises.

Wenn wir es verstehen lernen, unseren Jungen diese grof3en
Ideen vom Dienst an Volk und Heimat zu geben, so werden sie
uns bestimmt nicht enttduschen. Fritz Hilfiker

29



	Wie lässt sich unsere Forderung Verbesserung der Qualität bei gleichzeitiger Senkung der Kosten im organisch-biologischen Futterbau verwirklichen?

